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46 St. Söerberidj: Sturmflut.

©a hilft hein ©Beben, ©d)üffeln, Schlagen

Stil Buf unb Shroeif unö Stäbnenbaar;
Qïieinft bu nom 2eib fie 3u oerjagett,
So fiigt am £topf bie tolle Schar.

©er brinnen t)ört kein £>ufefci)arren,

ßört nicht bes Q3techget)ängs (Beklirr ;

©och feine treuen ©iere hatten
Unb ftehen fotgfam im ©efdjirr.

Unb ift bei Stenfcben kein Srbarmen,
So fühlt ein Sfier bes Berrn ©ebot,
So halfen felber fich bie 2trmen

So gut fie können aus ber îlot.

©er eine beugt mit frommen Sticken
©en ^Hopf herab 3um Sebengaul
Unb ftöbert ihm oom iöals unb Sücken

©as Qïiorbgefchmeife mit roeichem Staut.

Unb feinem guten üameraben

©ibt ber getreu ben ©ienft 3urück;
Sie traben ja auf gleichen tßfaben
Schon manches Sahr burch bünn unb bick.

O ebles ©ier, ein Stenfd) erfticket

Sn fich bes ©ottesbilbes Spur:
©och bir aus flummen 2tugen blicket

©as Sehnen aller Kreatur.

©as Seuf3en nach bes ©eift's Befreiung
Sor biefes ©afeins ©prannei,
©as Sehnen nach ber ©ßelterneu'rung,
©So Ceib, ©efchrei unb Schmer3 oorbei.

Snbef? für heut erhebt bie Äöpfe,
©er Setter naht mit Çeitfchenknatl:
©liick auf ben ©Beg, ihr guten ©röpfe
Unb füfee Saft im trauten Statt!

Sari ©erot.

„©ïurmflut."
© i e © dj i et f a I e e i n e § S'£ i r d) i u r m s.

33Ott ®r. Serbetief).

Sn jener Qeit milbefter ©djreden für bie

beutfdjeit Sanbe, batnalg, alg ber breifjigjährige
®rieg auf feiner tpope angelangt toar, brei
Sapre nacbbetn bag blütjenbe Stagbeburg ber
©rbe gleichgemacht loo oben unb in beut gleichen
Satire, ba SBatlenftein ermotbet tourbe, gab eg

auch in ber Satrtr beg beutfdjert Sorbeng ei=

nen Slufrüpr, loie man ihn feit fDlenfdjenge»
ben'fen ncâj niept erlebt hatte: am 11. Cftober
1684 brach über bie grofje, reiche unb ftolge
griefeninfel Sorbftranb bag Sertjängnig leerem.;
§tm Stbenb borher fdjon hatten bie loetter!un=
bigen ©eeteute bebenblich ihre Slide auf bie

finftern SBoüenmaffen gerichtet, bie im Sßefien
unb ©üben über bag SJieer peraufgogen unb
auê benen eg hin unb mieber ioetterleudjtete,
unb fütenfepen unb ©iere budten fich angftöoll,
alg fich feptoer unb fdjloeigenb eine böUig
fdjtoarge Sacht auf bie grünen SBiefen ber bon
hohen ©eichen umloa'üten Snfet legte. 9II§ aber
ber ©onntagmorgen beg 11. ©ïtober anbrach,
ba geigte fiep bie ©ortne nur für einen 2tugen=
blid blutrot über bem Steete, bann betbarg fie
fich hinter einer bleifdjloargen Sßolfentoanb,
unb ein ©turmioinb brach log bon unerhörter
(Steinalt. Unabläffig rollte ber ©onner über bag

Sanb, in SSolfenbrüchen ftürgten bie SBaffer gur
Orbe, unb ioitber unb loilber toarb ber Stufruhr
beg SSeereg, big fcpliefjlicp um 9 llhr abenbg

bie ÜBellenberge an ungegarten ©teilen bie

ftarïen ©eidje butepbracben unb fich auf bag

fruchtbare ©ieflanb mit allen feinen SSenfcpem

fiebtüngen ftürgten. Um 10 Uhr loar bie alte,
mächtige Snfet Sorbfiranb gertriimmert, aug=

einanbergeriffen in eine Seihe bon Snfelfeigen.
Sn ber Sacht biefeg ©onntagg beg ©ntfepeng
ertranïen — fo fd^reiben bie ©proniften -—

mehr atg 6200 Stenfcpen unb mehr alg 50,000
©tüd Sieh; halb gerfattene Kirchen ragten ein=

fam über ben ©eioäffetn auf, bie mit ben ©rüm=

mern bon 1300 Käufern unb 30 Stühlen
fpietten.

©in mächtiges SSaprtgeidpen nur ftanb feft unb

unerfdpütterliöp auf einem ©rblappen bon et=

item Kilometer im ©ebiert, ber urfprünglich
bag loeftticpe ©nbe bort Sorbftranb gebilbet

hatte, unb btidte ftarr auf bie Serloüftung
ringgum; bag loar bie 77 Suff hohe ©urm=

ruine ber ® i r <h e bon S e 11 to o r tu. ©er
urfprünglich boppelt fo hohe ©urtn hatte burch

mehr alg 600 Sapre pinburcp jebem SBetter ge=

trofet, loar bann aber am 5. Stpril 1611 in
ftitter Storgenftunbe bei böUig ruhigem SBetter

in fid) gufammengefunïen, obgleich) er aug fe=

ftem ©uffftein gebilbet loar, ben man um bag

Sahr 1000 aug ©nglanb herübergeholt hatte.
SBinb unb iffietter hatten bem Siefen — eg loar
ber gröfgte Kirchturm ringgum in ftiefifdpen
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Da hilft Kein Wehen, Schütteln, Schlagen

Mit àf und Schweif und Mähnenhaar;
Weinst du vom Leib sie zu verjagen,
So sitzt am Kops die tolle Schar.

Der drinnen hört kein Kufescharren,

Kört nicht des Blechgehängs Geklirr;
Doch seine treuen Tiere harren
Und stehen folgsam im Geschirr.

Und ist bei Menschen kein Erbarmen,
So fühlt ein Tier des Kerrn Gebot,
So helfen selber sich die Armen
So gut sie können aus der Not.

Der eine beugt mit frommen Blicken
Den Kopf herab zum Nebengaul
Und stöbert ihm vom Kals und Rücken

Das Mordgeschmeih mit weichem Maul.

Und seinem guten Kameraden

Gibt der getreu den Dienst zurück;
Sie traben ja auf gleichen Pfaden
Schon manches Zahr durch dünn und dick.

O edles Tier, ein Mensch ersticket

In sich des Gottesbildes Spur:
Doch dir aus stummen Augen blicket

Das Sehnen aller Kreatur.

Das Seufzen nach des Geist's Befreiung
Vor dieses Daseins Tyrannei,
Das Sehnen nach der Welterneu'rung,
Wo Leid, Geschrei und Schmerz vorbei.

Indeß für heut erhebt die Köpfe,
Der Retter naht mit Peitschenknall:
Glück auf den Weg, ihr guten Tröpfe
Und süße Rast im trauten Stall!

Karl Gerol.

„Sturmflut."
Die Schicksale eines Kirchturms.

Von Dr. Berberich.

In jener Zeit wildester Schrecken für die
deutschen Lande, damals, als der dreißigjährige
Krieg auf seiner Höhe angelangt war, drei
Jahre nachdem das blühende Magdeburg der
Erde gleichgemacht worden und in dem gleichen
Jahre, da Wallenstein ermordet wurde, gab es

auch in der Natur des deutschen Nordens ei-

neu Aufruhr, wie man ihn seit Menschenge-
denken noch nicht erlebt hatte: am 11. Oktober
1634 brach über die große, reiche und stolze
Frieseninsel Nordstrand das Verhängnis herein./
Am Abend vorher schon hatten die wetterkun-
digen Seeleute bedenklich ihre Blicke auf die

finstern Wolkenmassen gerichtet, die im Westen
und Süden über das Meer heraufzogen und
aus, denen es hin und wieder wetterleuchtete,
und Menschen und Tiere duckten sich angstvoll,
als sich schwer und schweigend eine völlig
schwarze Nacht auf die grünen Wiesen der von
hohen Deichen umwallten Insel legte. Als aber
der Sonntagmorgen des 11. Oktober anbrach,
da zeigte sich die Sonne nur für einen Augen-
blick blutrot über dem Meere, dann verbarg sie

sich hinter einer bleischwarzen Wolkenwand,
und ein Sturmwind brach los von unerhörter
Gewalt. Unablässig rollte der Donner über das

Land, in Wolkenbrüchen stürzten die Wasser zur
Erde, und wilder und wilder ward der Aufruhr
des Meeres, bis schließlich um 9 Uhr abends

die Wellenberge an ungezählten Stellen die

starken Deiche durchbrachen und sich auf das

fruchtbare Tiefland mit allen seinen Menschen-
siedlungen stürzten. Um 10 Uhr war die alte,
mächtige Insel Nordstrand zertrümmert, aus-
einandergerissen in eine Reihe von Jnselfetzen.

In der Nacht dieses Sonntags des Entsetzens
ertranken — so schreiben die Chronisten -—

mehr als 6200 Menschen und mehr als 50,000
Stück Vieh; halb zerfallene Kirchen ragten ein-

sam über den Gewässern auf, die mit den Trüm-
mern von 1300 Häusern und 30 Mühlen
spielten.

Ein mächtiges Wahrzeichen nur stand fest und

unerschütterlich auf einem Erdlappen von ei-

nem Kilometer im Geviert, der ursprünglich
das westliche Ende von Nordstrand gebildet

hatte, und blickte starr auf die Verwüstung
ringsum; das war die 77 Fuß hohe Turm-
ruine der Kirche von Pell worm. Der
ursprünglich doppelt so hohe Turm hatte durch

mehr als 600 Jahre hindurch jedem Wetter ge-

trotzt, war dann aber am 5. April 1611 in
stiller Morgenstunde bei völlig ruhigem Wetter
in sich zusammengesunken, obgleich er aus fe-

stem Tuffstein gebildet war, den man um das

Jahr 1000 aus England herübergeholt hatte.
Wind und Wetter hatten dem Riesen — es war
der größte Kirchturm ringsum in friesischen



3)r. SÖeröericß:

Sanben — nicßtg antun fönnen, auch jeigt —
im gaßre 1634 — feiner fftuine nicßt; toeil
aber — fo raunten fieß bie griefen gu — iocil
ber Sircßturm unenblicße ©djulb auf fid) gela=
ben hatte, tear il)ni bon inné n I) e t a it .3 bie
®raft genommen toorben.

Unb toelcßeg toar bie ©cßulb?
gm 14. gaßrßunbert loaren furchtbare Über»

fißtoemmungeu über fftorbfiranb gefommen unb
Ratten in ißrem ©efolge ßeftartige ©eueren ge=

bracht. ®ag ßatte bie Sraft ber griefen gebro=
eßen, unb faft toeîjrloê loaren bie gefcßtoä(ßien
©inlooßner ben bitßmarfifcßen ©eeräitbern aug=
geliefert. ®ie Ratten fißnell bie Dîuçbarïeit
beg feften ®irü)turmg bon iße'IIloorm für ißre
friegerifißen gloede erïannt unb fieß in bem mit
geßn guß bideri Slîauern berfeßenen ïurin ein=

geniftet. Stm ärgften trieb eg ber @ee= unb
©tranbräuber ©ort SSiberif aug Slüfurn in
92orber=®itßmarfd)en, ber fieß ein gangeg gaßr
in bem ©ernäuer auffielt, bie Sfetooßner ring§=
um überfiel unb branbfcßaßte, bie ©coiffer auf
ber @ee anfiel unb augßlünberte, ben ©tranb
unb bie ©anbbänfe ßeimfueßte unb aïïeê
©tranbgut in feinem S3erftede barg. ®a er über
gaßlreiöße ipilfgfräfte berfügte, gelang eg meßt,
ben ®ircßenf(ßänber unb Seeräuber gu bertrei=.
ben, big er enblicß — fo berichtet ein ©ßro=
nift — „toie er gemerfet, baß ber Surm fieß
gefdßüttelt, baraug entioießen."

Slber ber Surm inar nun einntal feinem ei=

gentlicßen Sierufe alg Drgan ber ®ircße ent=
frembet toorben, toar bon räuberifeßen ©elüften
infigiert toorben. @r bienie ßinfort loieber unb
toieber bem böfeften ©efinbel, balb alg S3ettler=
ïjerberge, balb alg Slufentßaltgort für gigeuner»
banben, bie im 16. gaßrßunbert gang grieg»
lanb überfluteten, unb enblicß alg unßeimlicße
©cßifferfalle. ®arüber beric^itet ber frieftfcßie
©ßronift .Ipeintreicß: „SInno 1607 finb loieber
einmal bie Satern (Sartoron, gigeuner) in
großer Spenge burcß Sîorbftranb gegogen; unb
— alg ber SBinter ißnen bie Stüdfeßr nad) bem
geftlanbe abfeßnitt — ba erhielt ber alte 5ßeH=

toormer ^ireßturm loieber Einquartierung."
®ie gigeuner bradfen bag Slalfem unb ©ßar=
rentoerf aug bem Surme, um für bie nötige
geuerung toäßrenb ber SBintermonate giirforge
gu treffen. Unb aHabenblicß tourbe eine große
Saterne aug ber Sude beg Surnieg gel)ängt,
um ben in allen Drtfcßaften Storbftranbg bet=

telnben, mufigierenben unb toaßrfagenben ©e=

noffen bie ,f3eimfeßr gu ermöglichen. ®iefe
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Surmlaterne leuchtete aber aueß loeit über ben
©tranb I; inaug in bie ©ee ßinein unb erfaßten
fremben ©Ziffern, bie in biefe ©egenb Oer»

fdjtagcn lourben, alg ein rettenbeg Seucßtfeuer.
@ie fteuerten Darauf gu, gerieten auf bie @anb=
bänfe, bie Sîorbftranb borgelagert loaren. llnb
bie ©cßiffe unb bie ©üter lourben eine toidfom»
rnene Sieute ber gierig fueßenben gigeuner. Sllg
ber grüßling beg gaßreg 1608 anbrach unb bag
©ig aug ben SBatten, bag feiten fo ftarf loirb,-
um SJtenfcßen tragen gu fönnen, unb anberer=
feitg boeß fo ftarf ift, baß bie SSattenfcßiffaßrt
tal)m gelegt loirb, alg biefeg ©ig beg Batten*
meereg auftaute, ba rüfteten fieß bie gigeuner
gur gortreife bon ber gnfe! unb gum Sferlaffen
ißreg ipaufüquartierg, beg ^eEluormer tirc^=
turmg. ©Ife fie aber berftbtoanben, hinterließen
fie ißrer Verberge ein unheimiidjeg SCnbenfen.
^eimreich berichtet: „Unb fie haben Bei SCB=

gug ein alteg iBeib, fo nidit länger bermodjte
mit ihnen fortgureifen, an bem alten Kirchhofe
in ißettloorm lebenbig begraben." Unb er fügte
hingu, baß biefe graufame (Sitte iit ben äöertbü
fd)en Sänbern alg ein ehrlicher unb beg Sobeg
loürbiger Slrauch angefeßen loerbe.

2IIg brei gaßre fqäter ber Kirchturm gu einem
guten Steil in fidf gufammenfanf, ba mag ber
eigentliche ©runb geloefen fein, baß bie in ißm
ßaufenben gigeuner beg SBinterg 1607 auf
1608 gar gu rüdficßtglog bag ipolgloerf in fei=
nem gnnern ßerauggebrodhen unb auiß bie
ftüßenben Slalfen nießt gefront, biedeießt aueß
hin unb loieber bag SKauerloerï gertrümmert
hatten, um bie ftarfen Slalfenfoßfe ßerauggm
ßolen: bie Sbeiooßner ber gnfel aber loaren
übergeugt, baß bie ßeibnifeße Seiiße, bie man
am guße beg ®urmeg fo graufam eingefeßarrt
ßatte, bem Slautoerf bie geftigfeit genommen.
Unb man erinnerte fieß mit ©ntfeßen baran,
baß bie berfeßarrte ©reifin gleich bieten ber an=
beren gigeunerloeiber ben Balbigen Untergang
ber gnfel Sforbftranb ßroßhegett ßatte.

Sllg 23 gaßre barauf bie ißroßhegeiung fieß

berloirflicßte, mögen manöße ber Überlebenben
bolt ©rauen auf bie ®urmruine gefeßen ßaben.

®ie ^iröße ßat man fßäter loieber aufgebaut,
an ben ®urm aber ßat fein gaßrßunbert toie=

ber bie ipanb gelegt. ®ie Stuine fteßt nodß im=

mer, mie fie feit bem 5. Slforil 1611 fteßt, „ben
fommenben ©cßiffern am Sage gur Orientier
rung, oßne fie bureß eine falfcße Seud)te in ber
iftaeßt irre gu füßren."

Dr. Berberich:

Landen — nichts antun können, auch jetzt —
im Jahre 1634 — seiner Ruine nicht; weil
aber — so raunten sich die Friesen zu — weil
der Kirchturm unendliche Schuld auf sich gela-
den hatte, war ihm von in ne n Hera u s die
Kraft genommen worden.

Und welches war die Schuld?
Im 14. Jahrhundert waren furchtbare Über-

schwemmungen über Nordstrand gekommen und
hatten in ihrem Gefolge pestartige Seuchen ge-
bracht. Das hatte die Kraft der Friesen gebro-
chen, und fast wehrlos waren die geschwächten
Einwohner den dithmarsischen Seeräubern aus-
geliefert. Die hatten schnell die Nutzbarkeit
des festen Kirchturms von Pellworm für ihre
kriegerischen Zwecke erkannt und sich in dem mit
zehn Fuß dicken Mauern versehenen Turm ein-
genistet. Am ärgsten trieb es der See- und
Strandräuber Cort Widerik aus Büsum in
Norder-Dithmarschen, der sich ein ganzes Jahr
in dem Gemäuer aufhielt, die Bewohner rings-
um überfiel und brandschatzte, die Schiffer auf
der See anfiel und ausplünderte, den Strand
und die Sandbänke heimsuchte und alles
Strandgut in seinem Verstecke barg. Da er über
zahlreiche Hilfskräfte verfügte, gelang es nicht,
den Kirchenschänder und Seeräuber zu vertrei-,
ben, bis er endlich — so berichtet ein Chro-
nist — „wie er gemerket, daß der Turm sich

geschüttelt, daraus entwichen."
Aber der Turm war nun einmal seinem ei-

gentlichen Berufe als Organ der Kirche ent-
fremdet worden, war von räuberischen Gelüsten
infiziert worden. Er diente hinfort wieder und
wieder dem bösesten Gesindel, bald als Bettler-
Herberge, bald als Aufenthaltsort für Zigeuner-
banden, die im 16. Jahrhundert ganz Fries-
land überfluteten, und endlich als unheimliche
Schifferfalle. Darüber berichtet der friesische
Chronist Heimreich: „Anno 1607 sind wieder
einmal die Tatern (Tartoron, Zigeuner) in
großer Menge durch Nordstrand gezogen; und
— als der Winter ihnen die Rückkehr nach dem
Festlande abschnitt — da erhielt der alte Pell-
warmer Kirchturm wieder Einquartierung."
Die Zigeuner brachen das Balken- und Spar-
renwerk aus dem Turme, um für die nötige
Feuerung während der Wintermonate Fürsorge
zu treffen. Und allabendlich wurde eine große
Laterne aus der Lücke des Turmes gehängt,
um den in allen Ortschaften Nordstrands bet-
telnden, musizierenden und wahrsagenden Ge-
nassen die Heimkehr zu ermöglichen. Diese
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Turmlaterne leuchtete aber auch weit über den
Strand hinaus in die See hinein und erschien
fremden Schiffern, die in diese Gegend ver-
schlagen wurden, als ein rettendes Leuchtfeuer.
Sie steuerten darauf zu, gerieten auf die Sand-
bänke, die Nordstrand vorgelagert waren. Und
die Schiffe und die Güter wurden eine willkom-
mene Beute der gierig suchenden Zigeuner. Als
der Frühling des Jahres 1608 anbrach und das
Eis aus den Watten, das selten so stark wird,
um Menschen tragen zu können, und anderer-
seits doch so stark ist, daß die Wattenschisfahrt
lahm gelegt wird, als dieses Eis des Watten-
meeres auftaute, da rüsteten sich die Zigeuner
zur Fortreise von der Insel und zum Verlassen
ihres Hauptquartiers, des Pellwormer Kirch-
turms. Ehe sie aber verschwanden, hinterließen
sie ihrer Herberge ein unheimliches Andenken.
Heimreich berichtet: „Und sie haben bei Ab-
zug ein altes Weib, so nicht länger vermochte
mit ihnen sortzureisen, an dem alten Kirchhofe
in Pellworm lebendig begraben." Und er fügte
hinzu, daß diese grausame Sitte in den Wendi-
scheu Ländern als ein ehrlicher und des Lobes
würdiger Brauch angesehen werde.

Als drei Jahre später der Kirchturm zu einem
guten Teil in sich zusammensank, da mag der
eigentliche Grund gewesen sein, daß die in ihm
hausenden Zigeuner des Winters 1607 auf
1608 gar zu rücksichtslos das Holzwerk in sei-
nein Innern herausgebrochen und auch die
stützenden Balken nicht geschont, vielleicht auch
hin und wieder das Mauerwerk zertrümmert
hatten, um die starken Balkenköpfe herauszu-
holen: die Bewohner der Insel aber waren
überzeugt, daß die heidnische Leiche, die man
am Fuße des Turmes so grausam eingescharrt
hatte, dem Bauwerk die Festigkeit genommen.
Und man erinnerte sich mit Entsetzen daran,
daß die verscharrte Greisin gleich vielen der an-
deren Zigeunerweiber den baldigen Untergang
der Insel Nordstrand prophezeit hatte.

Als 23 Jahre darauf die Prophezeiung sich

verwirklichte, mögen manche der Überlebenden
voll Grauen auf die Turmruine gesehen haben.

Die Kirche hat man später wieder aufgebaut,
an den Turm aber hat kein Jahrhundert wie-
der die Hand gelegt. Die Ruine steht noch im-
mer, wie sie seit dem 5. April 1611 steht, „den
kommenden Schiffern am Tage zur Orientie-
rung, ohne sie durch eine falsche Leuchte in der
Nacht irre zu führen."
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